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Einen Basel-II-Check für Banken bietet
SAS Institute gemeinsam mit IBM Busi-
ness Consulting Services an. In dieser
„Generalprobe“ können Kreditinstitute
den Status ihrer Basel-II-Umsetzung über-
prüfen und ihre Eigenkapitalanforderun-
gen nach den Basel II-Regeln berechnen.  
www.sas.com/offices/europe/germany/
download/files/solutions/SAS_QIS4.pdf

Mit der Lösung @ctive Business Intelli-
gence bietet Geac standardisierte Data
Marts für integrierte Unternehmenspla-
nung und –steuerung, Reporting und be-
triebswirtschaftliche Datenanalyse, die
individuell modelliert und in die beste-
hende DV-Struktur eingebunden werden
können. „Der Datenkreislauf zwischen
analytischen und operativen Anwendun-
gen wird geschlossen und ein optimaler
Decision Support ermöglicht,“ arbeitet
Geschäftsführer Jens Schmid den Haupt-
vorteil heraus. 07721/941244

Die auf Analyse-Software spezialisierte
SPSS hat Version 9.0 ihrer Data Mining
Workbench Clementine veröffentlicht, die
nun nicht nur mit Microsoft SQL- oder
IBM-Datenbanken, sondern auch mit der
Datenbank Oracle 10g arbeitet. Dabei
unterstützt Clementine 9.0 auch direkte
Schnittstellen zu Oracles Prognose-Tech-
nologie, die als Bestandteile der Oracle
Data Mining-Komponente und damit der
Datenbank sind. Der Einstiegspreis für
Clementine 9.0 liegt bei 75.000 Dollar.

www.spss.de

Hummingbird bündelt die beiden Pro-
dukte Genio 5.1 und Met@Data 2.0 zur
„Integration Suite“, um strukturierte und
unstrukturierte Daten aus den unter-
schiedlichsten Quellen zusammenzufüh-
ren. Während das Update des ETL-Werkzeu-
ges Genio 5.1 die Benutzerführung ver-
bessert und weitere Quellsysteme (nun
auch Linux) unterstützt, verknüpft
Met@Data strukturierte und unstruktu-
rierte Daten zu einer Gesamtinformation.
ETL steht dabei für Extraction, Transforma-
tion, Loading, um strukturierte Daten aus
Produktivsystemen in ein Data-Warehouse
zu bringen. www.hummingbird.com/

products/etl/overview.html 

Berichtsplattform: Die Konstanzer Combit
GmbH hat angekündigt, dass in der Ver-
sion 2004 der Mittelstandssoftware SAP
Business One ihr Reportgenerator List &
Label eingebunden ist und umfangreiche
Reporting-Funktionen bereit stellt. So
kann der Endanwender auf einfachste Art
und Weise Reports ganz nach Wunsch er-
stellen. List & Label ist ein datenbank-
unabhängiges Entwicklungstool für Re-
port-, Etiketten- und Formularausgabe-
funktionen sowie Webreporting. 

07531/9060-13

Cognos meldete jetzt die Erweiterung
der Zertifizierung „Powered by SAP Net-
Weaver“. Die erweiterte Zertifizierung
gelte nun auch für die Software Report-
Net iViews und integriere damit das SAP
Enterprise Portal 6.0 und erleichtere so
das Reporting aus dem SAP Business In-
formation Warehouse (SAP BW). Report-
Net ist vollständig in die Cognos Enter-
prise BI-Lösung integriert - Scorecards,
Dashboards, OLAP-Analysen, Ereignis-
überwachung und Datenintegration inbe-
griffen. 069/665 60 191

Versata hat die Verfügbarkeit des neuen
Software-Produktes BAM Dashboard 
für die Überwachung der Geschäftsakti-
vitäten (Business Activity Monitoring,
BAM) angekündigt. Damit können Fir-
men, die Versatas Process Logic Engine
einsetzen, ihre automatisierten Ge-
schäftsprozesse auch in Echtzeit steuern.

www.versata.de

Finanzierungsperspektiven und neue Wege in der EDV

Basel II und Mittelstand
Über 3,13 Mio. Suchergebnisse bei Google oder 1,05 Mio. bei Yahoo sind ein deutliches Indiz
für die Präsenz des Themas Basel II, das die Wirtschaft seit langem begleitet. Eines ist jedoch
gewiss: Die Finanzierungsprobleme des deutschen Mittelstandes sind nicht alleine auf Basel II
zurückzuführen.

Basel II ist in. Laut KPMG han-
delt es sich um das Synonym für

eine tiefgreifende Neuregelung des
Bankenaufsichtsrechts, die zum 1.
Januar 2007 in Kraft treten soll. An-
deren Aussagen zufolge steht 
Basel II hierzulande für sich ver-
schlechternde Finanzierungsper-
spektiven des Mittelstandes. Gleich-
zeitig weisen Experten wie Thomas
Walter von der IHK Nordschwarz-
wald(www.nordschwarzwald.ihk24.
de) auf die unlängst im Baseler
Ausschuss getroffenen Vereinba-
rungen hin, wonach sich eine Lö-
sung abzeichnet, die auch kleinen
und mittleren Unternehmen (KMU)
gute Chancen für zukünftige Finan-
zierungsfragen bietet. 

Unterschiedliche Interpretationen

Hierbei haben alle Aussagen zwei
Dinge gemein. Zum einen richten
sich alle, aufgrund der Thematik,
neben den Institutionen an Unter-
nehmer, kaufmännische Leiter, Lei-
ter Rechnungswesen und an Con-
troller. Zum anderen lassen sie kei-
nen Zweifel an dem letztendlichen
Inkrafttreten dieser, seit sechs Jah-
ren andauernden Totalrevision der
Eigenkapitalvereinbarung Basel I. 
Sehr gegensätzlich sind dahingegen
die Schilderungen zu den Inhalten,
deren Interpretation bzw. der Aus-
wirkungen. Diese erstrecken sich
von nüchterner Faktendarlegung
seitens der Bundesbank, welche jeg-
liche Eigeninterpretation offen las-
sen, jedoch für Laien oft schwere

Kost darstellen, bis hin zu unter-
schiedlichsten Ausprägungen der
Pro- und Kontra-Erläuterungen in
personifizierter Meinungsäußerun-
gen. 
Glaubt man der IHK Nordschwarz-
wald, ist der deutsche Mittelstand
geplagt von Finanzierungssorgen.
Des Weiteren wird demnach der
klassische Finanzierungsweg über
Bankkredite steiniger, da die Kredit-
wirtschaft auf den nach wie vor ho-
hen Kostendruck mit verschärften
Konditionen gegenüber den boni-
tätsschwachen Kreditnehmern rea-
giert. Rating und Basel II werden
daher diesen Umstand weiter ver-
stärken, heißt es dort.
Vor diesem Hintergrund sowie an-
gesichts der Tatsache, dass sich kre-
ditgebundene Unternehmen diesem
Thema über kurz oder lang zu stel-
len haben, sollte man sich auf das
damit einhergehende Rating recht-
zeitig einstellen. Man kann dies,
positiv betrachtet, prinzipiell dazu

nutzen, eigene Schwachstellen im
Unternehmen zu identifizieren und
gezielt Verbesserungsmaßnahmen
einzuleiten. 
Der Aufruf zu handeln, richtet sich
insbesondere an die Unternehmen,
die Vorbereitungen zu treffen bzw.
rechtzeitig Maßnahmen zu ergrei-
fen haben, um kurzfristig einem
möglichen Rating gegenüber ste-
hen und sich möglichst attraktive
Kreditkonditionen erhoffen. Aus
Sicht der Banken ist die Forderung
nach mehr Transparenz seitens des
Kreditnehmers sicherlich nachzu-
vollziehen und auch gerechtfertigt.
Missstände bei der Kreditvergabe
kann sich eine Bank, die durch Ba-
sel II zu unternehmerischem Den-
ken aufgefordert wird, nicht leisten.
Denn welcher Unternehmer würde
jemandem Geld borgen, dessen Ver-
hältnisse er nicht genau kennt?
Daher haben sich kreditgebundene
Unternehmen darauf einzustellen,
den Kreditgebern künftig im Zuge
einer Kreditantrags ein Mehr an In-
formationen zur Verfügung stellen
zu müssen. Ziel eines in der neuen
Form durchgeführten Ratings ist es,
die Bonität eines Unternehmens zu
bewerten. Insbesondere soll das Er-
gebnis dieses Ratings Auskunft dar-
über geben, inwieweit der Unter-
nehmer in der Lage ist, eingegange-
nen Zins- und Tilgungsverpflich-
tungen nachkommen und dies
auch für die Zukunft zu gewährleis-
ten. 

Unternehmenszahlen im Griff

Die eingeforderten Informationen
welche das Unternehmen zu liefern
hat, ergeben sich aus den so ge-
nannten quantitativen Informatio-
nen aus der Bilanz bzw. Gewinn-
und Verlustrechnung über die qua-
litativen Informationen zur Unter-
nehmensführung und der Unter-
nehmensplanung bis hin zum
Branchenumfeld. Diese werden
Software-gestützt zu einer Kenn-
zahl verdichtet, mit der ähnlich zu
einer Schulnote eine Gesamtaus-
sage über die Stärken und Schwä-
chen sowie die Risiken und Potenzi-
ale eines Unternehmens ermittelt
wird. 
Die eingesetzte Anwendung im
Rechnungswesen sowie auch deren
Ausprägungsgrad in ihrer Control-
ling-Funktionalität wird nicht nur
ein Bewertungsbestandteil des Ra-
tings werden, sondern auch eine
tragende Säule, die den Entschei-
dungsträger maßgeblich bei diesem
Prozess unterstützen kann. Dies
nicht nur durch die schnelle und
flexible Bereitstellung der zu lie-
fernden Daten, sondern insbeson-
dere auch durch Funktionen, die
das Datenmaterial für die unter-
nehmenskritischen Bereiche infor-
mativ dargestellt und damit als Ent-
scheidungsgrundlage dient. 
Fazit: In Ansätzen sind die Inhalte
von Basel II bereits Realität, so dass
sich jeder Unternehmer, ungeachtet
der akuten Veranlassung, darauf
einstellen sollte. Die Unterneh-
menszahlen „im Griff“ zu haben
und darüber hinaus zukunftswei-
send das Unternehmen zu betrach-
ten sollte nicht nur aufgrund der
Basel II Verordnung stetige Aufgabe
der Entscheidungsträger sein. 

Roswitha Habersetzer

Die Autorin Roswitha Habersetzer
ist Assistentin der Geschäftsleitung
der K+H Software Kantioler KG

INTERVIEW MIT…

Holger Kühle, 
Produktmanager IBS Service, Hamburg

Mitte 2004 hat das Softwarehaus Interna-
tional Business Systems (IBS) ein neues
Produkt auf den Markt gebracht, das Fir-
men aller Größenordnungen und Bran-
chen die Abbildung ihrer Geschäftspro-
zesse im Kundendienst ermöglichen soll:
IBS Service wurde in enger Zusammenar-
beit mit Miele maßgeblich am Standort
Deutschland entwickelt. Die Software ba-
siert auf Lotus Notes und wurde mit be-
sonderem Augenmerk auf den Integra-
tionsaspekt entwickelt. Holger Kühle,
Produktmanager IBS Service, erläutert im
Interview mit DV-Dialog den Nutzen.

Herr Kühle, wo sehen Sie Ihre
Zielgruppe für das neue Produkt?

Der Kundendienst ist ein recht weites
Feld, das im Prinzip schon bei Verkauf und
Auslieferung von Produkten aller Art be-
ginnt. Und gerade vor dem Hintergrund
des Wettbewerbs wird es für Firmen aller
Branchen immer wichtiger, ihre Klientel
schnell, effizient und vorausschauend zu
bedienen – ein zufriedener Kunde ist nun
mal ein guter Kunde und wird als solcher
viel eher erhalten bleiben. 
Grundsätzlich adressieren wir sowohl
Unternehmen mit Endkundengeschäft wie
dem Markt für Haushaltsgeräte, um ein
typisches Beispiel zu nennen, und den in-
dustriellen Bereich, der eng verbunden ist
mit der Anforderung von Services an In-
dustrieanlagen und Großgeräten.

Aber sind das nicht zwei völlig
verschieden Segmente?

Das ist richtig, aber gerade in der Flexibi-
lität und Skalierbarkeit liegt ja eine der
großen Stärken von IBS Service. Bei pri-
vaten Haushalten beginnt die Unterstüt-
zung schon im Call Center, wo dem Agen-
ten Werkzeuge an die Hand gegeben
werden, um fachlichen Laien am anderen
Ende der Leitung die wesentlichen Infor-
mationen zu entlocken, die er für eine
treffsichere Service- und Ersatzteilpla-
nung benötigt. 
Ein völlig anderer Ansatz wird bei Kun-
dendiensten in der Industrie verfolgt, wo
vorausschauendes Handeln Störfälle und
Auszeiten von vornherein vermeiden sol-
len, um so die Brutto-Betriebskosten der
Anlagen möglichst niedrig zu halten.

Was hat IBS Service denn dafür
funktional alles zu bieten?

Wie bereits erwähnt, geht es schon bei
der Schnellerfassung der Aufträge im Call
Center los: Kunden-, Auftrags- und Vor-

gangs-Schnellanlagen sparen hier Zeit
und erhöhen dabei die Transparenz der
Vorgänge. Während des Telefonats kön-
nen zudem mit Blick auf die Reparatur-
Historien konkrete Serviceangebote er-
stellt und verlässliche Auskünfte über die
Technikertermine erteilt werden. 
Auch für Fälle, für die durch fehlende
Sachkenntnis des Anrufers nicht alle Da-
ten ermittelt werden konnten, z. B. feh-
lende Seriennummern, kann ohne Um-
wege der Serviceauftrag geplant werden. 
Außerdem ermöglichen wir über eine
zeitliche und geographische Analyse aller
Aufträge die optimierte Auslastung der
Techniker-Teams. Und nicht zuletzt teilen
wir die Monteure nicht nur nach Gruppen
und Gebieten, sondern auch nach Kennt-
nissen und Verfügbarkeiten ein. 
Weil Personaleffizienz zwar wichtig, aber
nicht das einzige Stellrad ist, kommt dar-
über hinaus der automatischen Bestands-
prüfung der voraussichtlich benötigten
Ersatzteile – zentral oder im Techniker-
fahrzeug – eine nicht minder bedeutende
Rolle zu. Schließlich ist hier eine mög-
lichst lückenlose Versorgung zu gewähr-
leisten, um Zweitbesuche zu vermeiden.

Und vor Ort?

IBS Service bindet auf Basis von Notes
die Techniker-Terminals auch unterwegs
in das System ein. So erhalten die Mon-
teure u.a. Zugriff auf Reparaturhistorien,
aktuelle Ersatzteillagerbestände, techni-
sche Unterlagen und relevante Kunden-
daten. Mit der integrierten Folgeteilver-
waltung können außerdem Ersatzteile
und -historien optimiert verwendet wer-
den, und dank der Seriennummern-
Schnittstelle lassen sich die Serviceob-
jekte aktualisieren und verfolgen.

Was ist mit dem Vermeidungs-
prinzip bei der Wartung von
Industrieanlagen gemeint?

Der größte Kostenfaktor in der Kunden-
dienstbranche liegt darin, jemanden zum
Standort des Geräts zu schicken. Ziel
muss daher die präventive Wartung sein,
bei der Maschinen so instand gehalten
werden, dass sie erst gar nicht ausfallen.
Zumal ja auch die Off-Zeiten immense
Kosten verursachen. 
Wenn ich proaktiv schon weiß, was schief
geht, noch bevor es passiert, und mit den
Services genau im richtigen Moment an-
setze, kann ich die Ausfallzeiten minimie-
ren. Der Kunde zahlt insofern für seine
durchgängigen Betriebszeiten und weni-
ger für die Monteurstunden.

„Nach dem Verkauf ist vor dem Verkauf“

Portolan: Portierungsprojekt mit PKS erfolgreich abgeschlossen

Erste Installationen in Betrieb genommen

D ie Portolan Commerce Solu-
tions GmbH, Tochter der Kün-

zelsauer Würth-Gruppe, hat im
Sommer dieses Jahres ein an-
spruchsvolles Portierungsprojekt
mit PKS Software GmbH aus Ra-
vensburg abgeschlossen. 
Nunmehr ist die AS/400-Standard-
software für das Rechnungswesen
iEVM (international Enterprise 
Value Management) multi-
plattformfähig und mit einer 
modernen graphischen Benutzer-
oberfläche ausgestattet. Bei Porto-

lan-Endkunden sind nun erste In-
stallationen des neuen iEVM mit
dem AX/ware Universal Client/Win
in Betrieb. 
Die Portolan-Software läuft jetzt auf
allen Windows-Betriebssystemen in
Verbindung mit der Oracle-Daten-
bank. Linux und Microsoft SQL-Ser-
ver sind in Vorbereitung. Der PKS
Client/Win wurde mit zahlreichen
funktionalen Erweiterungen verse-
hen und wird ebenfalls in der
nächsten Version als Web-Client
angeboten werden. www.pks.de
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